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Eine Sauce erobert dieWelt
Lebensmittel DerMarkt für scharfe Saucen boomt. Auch in der Schweiz steigen dieUmsätze. GrossenAnteil daran hat derUS-Hersteller

Huy Fong Foodsmit seiner Sriracha-Sauce. Der Firmamit spezieller Geschichte steht nun ein schwieriger Rechtsstreit bevor.

Livio Brandenberg

Der Hahn steht für Schärfe. Als
David Tran vor bald 40 Jahren
das Logo seiner neugegründeten
FirmaHuyFongFoodsvonHand
auf einen dunkelblauen Chevro-
let-Vanmalte, dürfte ernicht ein-
mal im Ansatz von einer derarti-
genErfolgsstorygeträumthaben.
Oder vielleicht schon,dennes ist
die klassische Geschichte des
«amerikanischen Traums», den
Trannoch immer lebt: 1979flüch-
teteerausdemkommunistischen
Vietnam auf einem Frachter
namens«HueyFong»–die Inspi-
ration für den späteren Firmen-
namen– indieUSA,nachLosAn-
geles.Der«Güggel»soll übrigens
das Geburtsjahr Trans (1945) im
vietnamesischen Kalender sym-
bolisieren. Schon in seiner Hei-
mathatteTranbegonnen, scharfe
Saucenherzustellenundmit ver-
schiedenen Zutaten zu experi-
mentieren. Heute ist er Eigentü-
mer einer weltweiten Kultmarke
mitMillionenumsätzen.

Dank des Logos, der simplen
durchsichtigen Flasche mit dem
grünenVerschluss und vor allem
wegen ihrer Schärfe ist die Srira-
cha Hot Chili Sauce zum Lieb-
haber-Zusatzprodukt in vielen
Haushalten und Take-away-
Küchen rundumdieWelt gewor-
den.DasGeheimnis ist lautErfin-
derTran, dass ausschliesslich fri-
scheundnicht getrockneteChilis
verwendetwerden.Darumkönne
manauchnicht garantieren, dass
jede Flasche Sriracha genau
gleich scharf sei, heisst es aufder
Firmenwebsite,woauchT-Shirts,
Boxershorts oder Hundespiel-
zeug mit dem Güggel-Logo be-
stelltwerdenkönnen.DasHaupt-
produkt bleibt aber die Sauce,
neben Chilis bestehend aus Zu-
cker, Salz, Knoblauch undEssig.

Noch vor zehn Jahren waren
scharfe Saucen ein absolutes

Nischenprodukt. Gemäss der
«Washington Post» entwickelte
sich das Businessmit denChilis,
PfeffernundweiterenZutaten in
den letzten Jahren aber zu einer
der zehn am schnellsten wach-
senden Industrien in den USA,
die globalen jährlichen Umsätze
haben lautder«Post» schon2013
dieMilliardengrenze geknackt.

«Schweiz ist
ein interessanterMarkt»

Auch in der Schweiz sei die Ten-
denz spürbar, dass scharfe Sau-
cen immerbeliebterwerden, sagt
eineCoop-Sprecherin aufAnfra-
ge:«DerTrendhin zu internatio-
nalem und schärferem Essen
sorgt bei Produkten wie der Sri-
rachaHot Sauce für einenwach-
senden Markt», welchem der
Grossdetaillistmit seinem Sorti-
ment Rechnung trage, sprich:
AuchbeiCoop führtmandie Sri-
racha-Sauce. Umsatzzahlen ein-
zelner Produkte gibt der Detail-
händlernicht bekannt, doch:Die
Sauce aus Kalifornien erfreue
sich«grosserBeliebtheit», sodie
Sprecherin.«DieVerkäufehaben
in den letzten drei Jahren konti-
nuierlich zugenommen.»

Erst seit einem Jahr verkauft
die KonkurrentinMigros die Sri-
racha-Sauce. Auch hier gibt es
keinekonkretenZahlen,einSpre-
cher sagt aber, man sei mit den
Umsätzen «soweit zufrieden»
undsehe«einengewissenTrend
zu scharfenSaucen».Allerdings,
schränkt der Migros-Vertreter
ein, sei dieser Trend nicht sehr
ausgeprägt. «Nach wie vor spre-
chen wir mit scharfen Saucen
eine sehrbeschränkteZielgruppe
an. ImVergleich zu denKunden,
diemedium-scharf odermildbe-
vorzugen, sind dies weniger als
10 Prozent. Die Anzahl dieser
Personen ist inden letzten Jahren
nichtmerklichgewachsen.»Den-
noch sagt Donna Lam, CEO von

HuyFongFoods und langjährige
Geschäftspartnerin von David
Tran, aufAnfrage, der Schweizer
Markt sei einerder interessantes-
ten in Europa: «Die Schweiz ist
sehr wohlhabend, und die
Schweizerinnen und Schweizer
geben gerne Geld für alle mög-
lichenVariationenvonEssenaus.
Wir verkaufen vier bis fünf Con-
tainer pro Jahr in die Schweiz,
was viel ist.» Mit dem Export in
die SchweizhabeHuyFong2012
über einedeutscheFirmabegon-

nen. Mittlerweile habe man mit
der Zürcher Stutzer AG einen
eigenenDistributorhierzulande,
erklärt Chefin Lam.

Nochnie
Werbunggemacht

Kennzahlen veröffentlicht Huy
Fongkeine,Lamsagt einzig, letz-
tes Jahr habe ihr Unternehmen
weltweit rund 20 Millionen Fla-
schen verschiedenerGrösse ver-
kauft.Dies lässt – aufgrund tiefe-
rer Stückpreise im Ausland – auf

einen Jahresumsatz von 80 bis
90MillionenFranken schliessen,
nur mit der Sriracha-Sauce. Das
Unternehmenhat zusätzlicheine
Knoblauch-Chili-Paste und eine
reine Chili-Paste im Sortiment.
Gemäss US-Medien bewegt sich
das Wachstum seit Jahren im
zweistelligen Prozentbereich –
was umso erstaunlicher ist, als
Huy Fong Foods in seiner Ge-
schichte keinen einzigen Ver-
kaufs- oder Marketingangestell-
tenbeschäftigt undauchnieWer-

bunggemachthat,wieCEOLam
bestätigt. Einzig auf den grossen
Social-Media-Plattformen Face-
book,Twitterund Instagramsind
die Kalifornier inzwischen prä-
sent.Diese schlankeAufstellung
entspricht ganz der Philosophie
desFirmengründers, derdasPrä-
sidiumvonHuyFongFoodsmitt-
lerweile an seinen SohnWilliam
Tran abgetreten hat. Dessen
Schwester Yassie Tran-Holliday
amtiert als Vizepräsidentin.

Millionenklagen
auf beidenSeiten

Und der neuen Generation der
Trans steht nun einGerichtspro-
zess insHaus. Seit rund30 Jahren
bezogHuy Fong dieHauptzutat,
die frischen Chilis, von einem
einzigenLieferanten.Mitdiesem
haben sich die Trans nun aber
überworfen. Heute Montag soll
derProzess zwischendemLiefe-
rantenUnderwoodRanchesund
Huy Fong Foods beginnen.

ImZentrumderpikantenAn-
gelegenheit stehtdieAbmachung
zwischen den beiden langjähri-
gen Geschäftspartnern, wonach
HuyFong seinemChili-Lieferan-
ten die Saat und die Ernte des
kommenden Jahres, basierend
auf Kostenschätzungen, voraus-
finanzierte. Gemäss Gerichts-
dokumenten gab Huy Fong
Foods an, zwischen 2008 und
2016 190 Millionen Dollar an
Underwood Ranches gezahlt zu
haben.UndnachderErnte 2016
rechneteHuyFongaus, 1,45Mil-
lionen zu viel gezahlt zu haben,
und klagte. Dies führte Under-
wood dazu, als Lieferant auszu-
steigen und seinerseits eine Kla-
ge über 20 Millionen einzurei-
chenwegenderVerluste, dieman
erlittenhabe. Seit gut zwei Jahren
bezieht Huy Fong seine Chilis
darum auf dem offenen Markt.
DieKonsumenten scheinen dies
nicht bemerkt zu haben.

Aussichten

DemLasterDenkfaulheitbegegnen
Kürzlich fand bei uns ein
Workshop zumThemaFake
News statt. Ich habe dabei sehr
viel über die Strategien derjeni-
gen gelernt, die Fake News
produzieren und verbreiten.
Die wichtigste Erkenntnis des
Tages, die mir geradezu die
Augen geöffnet hat, war, wie
ausgeklügelt dieMacher von
Fake News von unserer Nei-
gung zur gedanklichen
Bequemlichkeit profitieren. So
dürfte einer der Gründe für den
Erfolg vieler Fake News sein,
dass deren Produzenten den
sogenannten «confirmation
bias»maximal auszunutzen
wissen. Damit ist eine Art
«Bestätigungsfehler» gemeint.
Demnach neigen wir quasi
automatisch dazu, denjenigen
Informationen stärker Glauben
zu schenken, die unsere Ein-
stellungen oder Erwartungen

bestätigen.Wer Frauen schon
immer als zu wenig ehrgeizig
für eine Führungsposition
gehalten hat, wird sich von
allenMeldungen, die ihn in
dieser Einschätzung bestäti-
gen, besonders angesprochen
fühlen und anders lautende
eher ignorieren.

WennFakeNews sich gezielt
solcherMethodenbedienen,
dann besteht ein vielverspre-
chendes Gegenmittel darin,
unsere Tendenz zur Denkfaul-
heit zu überwinden. Ein erster
Schritt auf diesemWeg besteht
darin, sich der vielenDenk-
fehler, die wir ständig unbe-
wusstmachen, bewusst zu
werden. Einem solchen Vorha-
ben haben sich schon einige
namhafte Personen gewidmet,
darunter Daniel Kahnemann,
Wirtschaftsnobelpreisträger,

mit demBuch «Schnelles
Denken, langsamesDenken»
oder der Schweizer Autor Rolf
Dobelli mit «Die Kunst des
klarenDenkens». Unsere
Denkfehler hängen aber nicht
nurmit eingespielten, unreflek-
tierten Urteilsmustern zusam-
men. Sie haben oft eine tiefer-
liegendeUrsache, nämlich
problematischeHaltungen und
Einstellungen in Bezug auf das
Denken und denWissens-
erwerb an sich. Genau solchen
problematischenHaltungen
widmen sich immermehr
Philosophinnen und Philoso-
phen unter dem Stichwort
«epistemische (d.h. auf das
Wissen bezogene) Laster».Was
dazumomentan in der Philoso-
phie veröffentlicht wird, gehört
meinerMeinung nach zum
Aufregendsten undWichtigsten
seit Jahren – nicht zuletzt, weil

Wissen undWahrheit als
zentraleWerte derzeit immer
stärker unter Druck geraten.

Dochwas istnununter sol-
chensogenanntenepistemi-
schenLasternzuverstehen?
Das sind individuelle problema-
tischeHaltungen, die in irgend-
einerWeise denErwerb, das
Bewahren oder dasTeilen von
Wissen behindern.Oder anders
formuliert: Es handelt sich dabei
umpersönliche intellektuelle
Fehler, die negative Folgen für
unserenUmgangmitWissen
haben unddeswegen kritik-
würdig sind – so dieAnalyse des
inEngland lehrendenPhiloso-
phenQuassimCassam, der dazu
jüngst einBuch publiziert hat. Zu
solchen problematischenHal-
tungen gehören etwaEngstirnig-
keit, Arroganz,mangelnde
Sorgfalt oderDenkfaulheit.

An vielen politischenBeispielen
zeigt er anschaulich,wie gefähr-
lich und folgenreich diese Laster
sein können,wenn insbesondere
Personenmit vielMacht sie
haben. So kannEngstirnigkeit
dazu führen, dass neue Informa-
tionennicht ernst genommen
und abweichendeMeinungen
ignoriertwerden – schlechte
Voraussetzungen für gute
Entscheidungen.

Wiebehebtmanaberzum
BeispielEngstirnigkeit?Das
Problemmit vielen dieser Laster
ist, dass die Betroffenen ja
geradewegen ihrer Engstirnig-
keit oder Arroganz gar nicht
sehen, dass sie allenGrund
hätten, besser zuzuhören,
Experten beizuziehen oder
verschiedene Perspektiven
kennen zu lernen.Da also die
Aussicht auf individuelle Ein-

sicht eher gering ist, solltenwir
uns alsGesellschaft nicht scheu-
en, epistemische Laster ähnlich
wiemoralische Laster zu behan-
deln, das heisst, sie offen zu
kritisieren. Engstirnige, arro-
gante, denkfaule und esmit der
Wahrheit nicht genau neh-
mendePersonen verdienen
wederApplaus noch Follower –
gleichwie vielMacht sie haben.
Schauenwir uns lieber nach
anderenVorbildern um.
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Blick in die Produktion von Huy Fong Foods im kalifornischen Irwindale. Bild: David McNew (14. Mai 2014)
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